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unb hin unb inieber fogar einen Suçudgegenftanb,
wie |)orn!ämme, 2lnff<htdpoft!arten unb ©rfiofolabc,
fonbcrn aud; bad geiftige tägliche Srot ittd §aud
bringen, grüner galt ed aid eine ©cfjanbe unb

©träfe, in ben Salenber gu fommen, aber aud;
barin hoben fief) bie Reiten geänbert, je|t rechnet
man ed fiel) aid ®l)re an, in ber „grätig" gu er»

feifeinen. Siefer SJteinung ift aucf) ,,©had)elitfchang",
ber ben ,,£>inïenben Sot" gebeten hat, fein Stlb gu
bringen. Ser „§in!enbe Sot" tut ed gern unb hofft
nod) inelfr folder Silber unb gufcijriften gu er»

halten. Sont „©hachelitfchang" Ijeifjt ed in einem und
freunblid) überlaffenen Sludfcfjnitt aud bem in ber

Serlagdhanbltmg ©uftab ©runau erfdfienenen Sud)
„^peimatgliid" toie folgt: „2Ber gu ßeiten ben

©d)äd)en ber obern ©mme entlang gog, bem modjte
Wol)l bann unb mann ein fonberbared 0-uhrWer!
begegnen: einungleid)ed£mnbegefpann, ein mächtiger
Säger unb ein fdjmädftiger Sager, ein Marren hinter»
her, auf bem Sarren eine Sifte, unb auf ber Sifte
ein älterer, berwilberter SRann mit ftadflidftem
Sart, offenem §iemb unb brauner Sruft. DJcit einem

§öllenfpe!ta!el, mit 5ßeitfdfen£nall, Sier-- unb SDten»

fdfengeifeut, raffelte bad ungewöhnliche ©efäljrt
baffer; aber jebed Sinb f'annte ed bon meitem, bad

toar ,,©had)etitfd;ang" mit feinen „Suben". ©eine
£unbe nämlidf nannte er feine Suben, ber ftru^foige
Serl, unb er hielt fie banach, unb fein 8eben breljte
fitff um fie, unb einen gärtlidferen ^unbebater hat
ed mohl nie gegeben. 9tic(ftige Suben mit ©trammel»
beinen unb roten SBangen unb @d;elmenaugen
hatte er freilich aud) einmal befeffen ; bie waren
aber längft in ber Weiten 2Belt. Unb ein 2Beib

War aud) einft fein eigen gewefen; in ungeWöhntidfcr
SBeife hatte er ed gefreit. Sie 2ßaf)l War ihm fdfwer
geworben gWifd)en gWei ©d)Weftern; ba fiel er
eined Saged ftolpernb in ihre ©tube, unb bie her»

gufprang unb ihn aufhob, bie nahm er gu fid; —
aber bad SBeib lag feit fahren im ©rab. @o

ftanb er allein auf ber ©rbe mit feinen fjunben;
bie blieben ihm treu. Sie fannte er faft bid auf
ben ßlfaraltcr; i§re Sebendgefchichte gab er in-

breiter ©rgähtung jebem gum beften, ber fid) bafitr
intereffierte, an fie berfd)Wenbete er feine gärtlidjfeit;
ed War ein plump unb läppifc^ Sieblofen gwifdjen
aJienfd) unb Sieh, unb sin ©iufifer hätt'd nicht
heraudgebradft, wer bie ebteren Söne babei geformt,
bie Winfelnben |)unbe ober ihr Sleifter mit ber

fc()Weren Sauge. SD^it ben .fpunben teilte ber

„©hacl)eler" feine 9îa[)rung unb war babei fo Wenig
heilet wie feine Sifdfgenoffen; erlegte §rüc()fe, in
Sränben gufammengefdfmorted, unter berfoCjlten
Srümmern herborgegrabened Sierfleifd), aud allem
SDlögtidfen unb Unmöglichen geftopfte SBürftc galten
für Secferbiffen auf ihrer Safel. SDîit ben £mnben
teilte er bie Sritfdfe, redftd wärmte ihn Siger
unb linld ber Soger, unb aid er einft in einem

©pitalbette lag, fauber gebrüht unb gefdfabt, ber»

langte er mit aller ©eljnfudjt gurüc! nadf feinen
@d)laf» unb ©tallgefährten.

„©in ^»unbemenfdf alfo war „Sl)ad)elttfd)ang"
in bed SBorted Wahrer Sebeutung. Saneben hanbelte

er, auffer mit Satenbern, mit ©efdfirr, mit 2lfd)e,
Snodjen unb Dabern, unb im |)anbel war er gu»

berläffig, treu, effrlid) unb nobel."
@r felber fdjrieb bem „fpinfenben Sot" : „Sdj

hätte groffe Sweube, wenn id; aufgenommen Würbe,
ba ich fdjon 76 Söhre bin unb arm unb Iran!;
aber ba id) alle Söhre fo biel Salenber bon Shneu
bert)aufiere, hätte idf'd gern, Wenn ©ie mir bad gum
©efalten täten."

Siefen ©efalten tut ihm ber „§in!enbe Sot"
gern unb hofft baburd) aud; feinen Sreunben unb

Se!annten eine fÇreube gu rnadjen.

$>a§ ©rfdjrerfen unb ©tfituttier&en ber fßferbe.
(©ingefanbt.)

Sad ißferb ift eined unferer nerböfeften £>aud»

tiere. So uaef; Semperament unb IRaffe !ommt ihm

biefe ©igenfd)aft in höljsrm ober geringerm ©rabe

gu; aber nerböd finb alle ißferbe. Sßeld) unbe-

rechenbaren ©chaben ein geängftigted ißferb an»

rieten fann, fagen und bie burdj bad leibenfd;aftliche
©ebaren bon ^ferben berurfachten Unglüddfättc.
Son Sugenb auf follte ein Sferb mit größter 97ul;e,

Sreunblid)!eit unb Sanftmut beljanbelt werben.

^>at ein ißferb in feinen erften Sebeudjahrett
SJli^hanblungen erlitten, ober ift ed etwa unge»

rechterweife geftraft Worben — wie bie meiftcti
Siere hat auclj bad Sferb bafitr ein feined • @c»

fühl — fo ift hoppelte Sorfidft anguWenben, um

feine aufgeregten Sîerben gu beruhigen unb ben

fchlimmen ©inbruef wieber gu berwif^en. ©ein

audgegeidjneted ©ebäd;tnid erfchwert ed, ifjm neuer»

bingd Sertrauen einguflö§en. ffiitröe ein ißferb

und hin und wieder sogar einen Luxusgegenstand,
wie Hornkämme, Ansichtspostkarten und Schokolade,
sondern auch das geistige tägliche Brot ins Haus
bringen. Früher galt es als eine Schande und

Strafe, in den Kalender zu kommen, aber auch
darin haben sich die Zeiten geändert, jetzt rechnet
man es sich als Ehre an, in der „Pratig" zu er-
scheinen. Dieser Meinung ist auch „Chachelitschanz",
der den „Hinkenden Bot" gebeten hat, sein Bild zu
bringen. Der „Hinkende Bot" tut es gern und hofft
noch mehr solcher Bilder und Zuschriften zu er-
halten. Vom „Chachelitschanz" heißt es in einem uns
freundlich überlassenen Ausschnitt aus dem in der

Verlagshandlung Gustav Grunau erschienenen Buch
„Heimatglück" wie folgt: „Wer zu Zeiten den

Schlichen der obern Emme entlang zog, dem mochte
Wohl dann und wann ein sonderbares Fuhrwerk
begegnen: ein ungleiches Hundegespann, ein mächtiger
Tiger und ein schmächtiger Jager, ein Karren hinter-
her, auf dem Karren eine Kiste, und auf der Kiste
ein älterer, verwilderter Mann mit stachlichtem

Bart, offenem Hemd und brauner Brust. Mit einem

Höllenspektakel, mit Peitschenknall, Tier- und Men-
schengeheul, rasselte das ungewöhnliche Gefährt
daher,' aber jedes Kind kannte es von weitem, das
war „Chachelitschanz" mit seinen „Buben". Seine
Hunde nämlich nannte er seine Buben, der struppige
Kerl, und er hielt sie danach, und sein Leben drehte
sich um sie, und einen zärtlicheren Hundevater hat
es wohl nie gegeben. Richtige Buben mit Strampel-
keinen und roten Wangen und Schelmenaugen
hatte er freilich auch einmal besessen,' die waren
aber längst in der weiten Welt. Und ein Weib
war auch einst sein eigen gewesen,- in ungewöhnlicher
Weise hatte er es gefreit. Die Wahl war ihm schwer

geworden zwischen zwei Schwestern^ da fiel er
eines Tages stolpernd in ihre Stube, und die her-
zusprang und ihn aufhob, die nahm er zu sich —
aber das Weib lag seit Jahren im Grab. So
stand er allein auf der Erde mit seinen Hunden^
die blieben ihm treu. Die kannte er fast bis auf
den Charakter,- ihre Lebensgeschichte gab er in
breiter Erzählung jedem zum besten, der sich dafür
interessierte, an sie verschwendete er seine Zärtlichkeit,'
es war ein plump und läppisch Liebkosen zwischen
Mensch und Vieh, und ein Musiker hätt's nicht
herausgebracht, wer die edleren Töne dabei geformt,
die winselnden Hunde oder ihr Meister mit der

schweren Zunge. Mit den Hunden teilte der

„Chacheler" seine Nahrung und war dabei so wenig
heikel wie seine Tischgenossen,' erlegte Füchse, in
Bränden zusammengeschmortes, unter verkohlten
Trümmern hervorgegrabenes Tierfleisch, aus allem

Möglichen und Unmöglichen gestopfte Würste galten
für Leckerbissen auf ihrer Tafel. Mit den Hunden
teilte er die Britsche, rechts wärmte ihn Tiger
und links der Jager, und als er einst in einem

Spitalbette lag, sauber gebrüht und geschabt, ver-
langte er mit aller Sehnsucht zurück nach seinen

Schlaf- und Stallgefährten.
„Ein Hundemensch also war „Chachelitschanz"

in des Wortes wahrer Bedeutung. Daneben handelte

er, außer mit Kalendern, mit Geschirr, mit Asche,

Knochen und Hadern, und im Handel war er zu-
verlässig, treu, ehrlich und nobel."

Er selber schrieb dem „Hinkenden Bot" : „Ich
hätte große Freude, wenn ich aufgenommen würde,
da ich schon 76 Jahre bin und arm und krank,'
aber da ich alle Jahre so viel Kalender von Ihnen
verhausiere, hätte ich's gern, wenn Sie mir das zum
Gefallen täten."

Diesen Gefallen tut ihm der „Hinkende Bot"
gern und hofft dadurch auch seinen Freunden und

Bekannten eine Freude zu machen.

Das Erschrecken und Scheuwerden der Pferde.
(Eingesandt.)

Das Pferd ist eines unserer nervösesten Haus-
tiere. Je nach Temperament und Rasse kommt ihm

diese Eigenschaft in höherm oder geringerm Grade

zu^ aber nervös sind alle Pferde. Welch unbe-

rechenbaren Schaden ein geängstigteS Pferd an-

richten kann, sagen uns die durch das leidenschaftliche
Gebaren von Pferden verursachten Unglücksfälle.
Von Jugend auf sollte ein Pferd mit größter Ruhe,
Freundlichkeit und Sanftmut behandelt werden.

Hat ein Pferd in seinen ersten Lebensjahren
Mißhandlungen erlitten, oder ist es etwa unge-
rechterweise gestraft worden — wie die meisten

Tiere hat auch das Pferd dafür ein feines'Ge-
fühl — so ist doppelte Vorsicht anzuwenden, um

seine aufgeregten Nerven zu beruhigen und den

schlimmen Eindruck wieder zu verwischen. Sein

ausgezeichnetes Gedächtnis erschwert es, ihm neuer-

dings Vertrauen einzuflößen. Wurde ein Pferd



23. einmal mit einem ©tallbefen gestagen, fo
fann eS beim Slnblicf eineS folcl;en nocf) Cange nacl;=

t)er in große ülufregung geraten. ®a gilt eS, burd)
gureben unb Siebfofungen, mät;reub man langfam
ben Sßefen ißm näl;er bringt, bem Stier begreiflich
gu machen, baff ein Sßefen nicht immer unheitbolle
äöirfungen ausübt. gft ein Sßferb mährenb irgenb
cineS gufältigen @eräufd;eS gequält toorben, fo ber=
binben fid) in feiner ©rinnerung bte beibcit 23or=

f'ommniffe miteinanber. ©obalb baS Stier baS

gleiche ©eräufd; mieber hört, bcmädftigt fid) feiner
bie Slngft bor brol;enber ©efaljr. ®ann toirb ix>of)I

gemöhulid) behauptet, baS Stier fei ftörrifd); mit
@cf)lägen tnill man eS mieber gured;tbringen, ber=

fchlimmert aber natürlich baburd; allcS.
©in häufig geängftigteS, ein mißpanbelteS Sßfcrb

fann nid;t gebeiljen. ®ie Nahrung fdjlägt ihm nidjt
an, feine Gräfte merben gefcl;mäd)t, feine SeiftungS*
fähigfeit berminbert fid). ®ie ruhige, gleichmäßige,
freunblicl;e SBeljanblung ber Sßfcrbe gereicht biefen
felbft unb barum aud; il;ren 33efi^ern gutn un=

mittelbaren 9?ußen.
(2>ie tiorfte^enben 93emcrfungcrt finb einem Strtifct ber feit

1. 5tuguft 1907 in ©olotïjurn erfdjctnenberi „©djtoctjerifdjen ^ferbcî
.^citung" entnommen)

taitnibaleu unter ben SSicrcit.

Kannibalen gibt eS nicljt nur unter ÏDÎenfd;en,
fonbern eS gibt aucl) Stiere, meldje il;reSgIeidjen
bergel)ren, unb biefe finb biet gasreicher, als man
glaubt.

©in ©pridpoort fagt gmar, baß bie Söötfe fid)
nicht gegenfeitig auffreffen, ift aber falfd), benn
menn fie bom junger gequält merben, bereinigen
fie fid) in ©ruppett unb freffen bie ©chmädjern
nnter fid) auf. ®ie ©d)mierigfeit, fid) 9îal)rung
gu berfdjaffen, fönnte biefen menig brüberlidjen
Slft erflären ; eS fommt aber aud) bor, baß fie fid;
gegenfeitig aufget;ren ohne abfolute SRottoenbigfeit.
®ie Kranfen ober 33ertounbeten unter itjnen merben
unbarmhergig berfcljlungen. ®te äßölfe gäl;len fo=

mit gu ben Kannibalen. gh* 33ertoanbter, ber gucpS,
hat bie gleid)en graqfamen gnftinfte. ©in gäger
mill gefel;en hnben, baß ein gud)S einen anbern
fraß, ber in einem gucßSeifen gefangen mar, unb
babei einen foldfen ©ifer an ben Stag legte, baß
er bas §crannaf;en beS gägerS tiidjt merfte unb
feine ©efräßigfeit mit bem Stöbe begabten mußte.

©in görfter fat; eineS Stages 6 junge güd;fe, bie

gufammen fpielten. ©iner mitrbe gebiffen unb fud)te
gu entfommen, mürbe aber fogfeiel; bon ben anbern
angefallen unb aufgefreffen. ©in anberer, ber bon
einem @efcf;oß getroffen, erlitt baS gleiche 80S,
aud; er tourbe bon feinen SBriibern aufgegef)rt.

®er äftaulmurf ift ebenfalls Kannibale. SDer

berühmte Sîaturforfcljcr S8rel;m fagt bon ißm:
®er DJlaulmurf lebt mit feinem Stier in'grieben,
nicht einmal mit feiner Sftaffe unb ©efcl;lecf)t. gtoei
SOtautmiirfe, bie fid) begegnen, merben fid) fogteiclj
angreifen, unb ber Kampf enbigt nur mit bem Stob
beS einen. ®ie Iqeftigften Kämpfe finben ftatt gmi=

fcl;en SOlauImürfen bom nämlicl;en @efd)lecf)t. ®er
Unterliegenbe mirb fofort bom 23efieger aufgefreß
fett. ®ie ©piigmauS, eine Sßermanbte beS SOÎaut»

murfeS, ift ebenfalls Kannibale.
®er berühmte 2lfrifaforfd)er bon SBh^wann

behauptet, baß aud; baS Krofobit feine gungen
freffe, fogar menn geniigenb gifdje gu feiner 9?al)=

rung borl;anben feien, ©omit ift eS nicht burcl)
bie 9lot, fottbern bon SJtatur Kannibale.

Originelle ©ntfjfefilung.

23on baprifdjen 8attbfchmeinen ftammenb, emp=

fel;te meine milbett unb pifanten ©cf;itifen ftetS
frifd) bom SRaucl; bei billigfter 33erecl;nitttg einer

gütigen 9lbnat;me. ©rfteS ©cl;infen=©fport=©efchäft
bon 9JÎ. gottmeper in Stirfdjreutl;.

©'huftft toic g'ffjruitgcn.

®ame (beim £>eiratSbcrmittler) : „gdj l;ätte
gegen bte Sßartie nichts eingumenben -— nur ber
SJÎame geniert mich! SBebenfen @ie, grau SSlol)

— mie baS Hingt!"
£>eiratSbermittler : „Slber ich bitte ©ie,

gräuletn — mit 23 flingt'S bod) nid;t fo übel."

8d)utcid)ctt;aft.

®er 2lrgt tritt mit ber grau beS Patienten
ins gimmer, bod; fo, baß ber Kranfe il;n nid;t
feljett fann.

K r a n f e r : „grau, faffe bod) ben ®oftor l;olen

llnfer ®oftor fann für alles helfen!"
grau (leife) : „^ören ©ie'S, mie er mieber

pf)antafiert."

z. B. einmal mit einem Stallbescn geschlagen, so

kann es beim Anblick eines solchen noch lange nach-
her in große Aufregung geraten. Da gilt cS, durch
Zureden und Liebkosungen, während man langsam
den Besen ihm näher bringt, dem Tier begreiflich
zu machen, daß ein Besen nicht immer unheilvolle
Wirkungen ausübt. Ist ein Pferd während irgend
eines zufälligen Geräusches gequält worden, so ver-
binden sich in seiner Erinnerung die beiden Vor-
kommnisse miteinander. Sobald das Tier das

gleiche Geräusch wieder hört, bemächtigt sich seiner
die Angst vor drohender Gefahr. Dann wird Wohl
gewöhnlich behauptet, das Tier sei störrisch,- mit
Schlägen will man es wieder zurechtbringen, ver-
schlimmert aber natürlich dadurch alles.

Ein häufig geängstigtes, ein mißhandeltes Pferd
kann nicht gedeihen. Die Nahrung schlägt ihm nicht
an, seine Kräfte werden geschwächt, seine Lcistungs-
sähigkeit vermindert sich. Die ruhige, gleichmäßige,
freundliche Behandlung der Pferde gereicht diesen
selbst und darum auch ihren Besitzern zum un-
mittelbaren Nutzen.

(Die vorstehenden Bemerkungen sind einem Artikel der seit
I. August 1907 in Solothurn erscheinenden „Schweizerischen Pferde-
zeitung" entnommen

Kannibalen unter den Tieren.

Kannibalen gibt es nicht nur unter Menschen,
sondern es gibt auch Tiere, welche ihresgleichen
verzehren, und diese sind viel zahlreicher, als man
glaubt.

Ein Sprichwort sagt zwar, daß die Wölfe sich

nicht gegenseitig auffressen, ist aber falsch, denn
wenn sie vom Hunger gequält werden, vereinigen
sie sich in Gruppen und fressen die Schwächern
unter sich auf. Die Schwierigkeit, sich Nahrung
zu verschaffen, könnte diesen wenig brüderlichen
Akt erklären / es kommt aber auch vor, daß sie sich

gegenseitig aufzehren ohne absolute Notwendigkeit.
Die Kranken oder Verwundeten unter ihnen werden
unbarmherzig verschlungen. Die Wölfe zählen so-

mit zu den Kannibalen. Ihr Verwandter, der Fuchs,
hat die gleichen grausamen Instinkte. Ein Jäger
will gesehen haben, daß ein Fuchs einen andern
fraß, der in einem Fuchseisen gefangen war, und
dabei einen solchen Eifer an den Tag legte, daß
er das Herannahen des Jägers nicht merkte und
seine Gefräßigkeit mit dem Tode bezahlen mußte.

Ein Förster sah eines Tages 6 junge Füchse, die

zusammen spielten. Einer wurde gebissen und suchte

zu entkommen, wurde aber sogleich von den andern
angefallen und aufgefressen. Ein anderer, der von
einem Geschoß getroffen, erlitt das gleiche Los,
auch er wurde von seinen Brüdern aufgezehrt.

Der Maulwurf ist ebenfalls Kannibale. Der
berühmte Naturforscher Brehm sagt von ihm:
Der Maulwurf lebt mit keinem Tier in-Frieden,
nicht einmal mit seiner Rasse und Geschlecht. Zwei
Maulwürfe, die sich begegnen, werden sich sogleich

angreifen, und der Kampf endigt nur mit dem Tod
des einen. Die heftigsten Kämpfe finden statt zwi-
sehen Maulwürfen vom nämlichen Geschlecht. Der
Unterliegende wird sofort vom Besieger aufgefres-
sen. Die Spitzmaus, eine Verwandte des Maul-
Wurfes, ist ebenfalls Kannibale.

Der berühmte Afrikaforscher von Wyßmann
behauptet, daß auch das Krokodil seine Jungen
fresse, sogar wenn genügend Fische zu seiner Nah-
rung vorhanden seien. Somit ist es nicht durch
die Not, sondern von Natur Kannibale.

Originelle Empfehlung.

Von bayrischen Landschweinen stammend, emp-
fehle meine milden und pikanten Schinken stets
frisch vom Rauch bei billigster Berechnung einer

gütigen Abnahme. Erstes Schinken-Export-Geschäft
von M. Zottmeyer in Tirschreuth.

G'hupft wie g'sprungcn.

Dame (beim Heiratsvermittler): „Ich hätte
gegen die Partie nichts einzuwenden -— nur der
Name geniert mich! Bedenken Sie, Frau Bloh
— wie das klingt!"

Heiratsvermittler: „Aber ich bitte Sie,
Fräulein — mit V klingt's doch nicht so übel."

Schmeichelhaft.

Der Arzt tritt mit der Frau des Patienten
ins Zimmer, doch so, daß der Kranke ihn nicht
sehen kann.

Kranker: „Frau, lasse doch den Doktor holen I

Unser Doktor kann für alles helfen!"
Frau (leise): „Hören Sie's, wie er wieder

phantasiert."
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